
























Büchern und I<irchengemälden die Wappen des lebenden wie des ausgestorbenen Adels 
aufgezeichnet. Grünenbergs Wappenbuch kann als historisch-antiquarisches Werk über 
adelige Stiftungen aufgefaßt werden, das die tugendreichen adeligen Werke vor dem Ver­
gessen bewahren möchte. Es geht ihm also - unter Beschränkung auf das für das adelige 
Selbstverständnis freilich zentrale Wappenwesen - um ritterliche Altertümer. Besonders 
bemerkenswert sind seine K.opien von zehn Minnesängerwappen . aus der wohl in I(on­
stanz etwa zur selben Zeit wie die Manesse-Handschrift entstandenen Weingartener Lie­
derhandschrift, die er einem alten Buch entommen haben will, dessen Alter er auf 400 
Jahre schätzt56 • Daneben war Grünenberg - darin Püterich vergleichbar - aber auch an 
noch vorhandenen gegenständlichen Lebenszeugnissen der Dichter interessiert: etwa an 
Neidharts Grab in \X7ienY 

Es fallt nicht schwer, die Verbindungslinien von Grünenbergs Wappenbuch zum Tur­
nielwesen seiner Zeit auszuziehen. 1479 war es ja zur Wiederbelebung des Turnierwesens 
in Gestalt· der bis 1487 abgehaltenen ritterschaftlichen Turniere der vier Lande gekom­
men.58 Etwa zur gleichen Zeit entstand eine historiographische Fiktion, eine Chronik über· 
die angebliche Entstehung des Turnierwesens im 10. Jahrhundert. Sie ist erstmals 1494 in 
der Handschrift eines Persevanten (Unterherolds) Jörg Rugen greifbar.59 Der hier beob­
achtbare I<onnex zwischen ritterlichem Ritual und historischer Traditionsbildung verweist 
auf die zunehmende Bedeutung historischer Argumente und historischer Forschungen für 
die Adelswelt des !5. Jahrhunderts. 60 

56 Text der Vorrede: Des COllrad Grü1lel1berg Ritters fll1d Btltgers '.{fl Costenz fV'appel1buch, hrsg. von Stillfried­
Alcantara, Rudolf / Hildebrandt, Adolf Matthias: Görlitz 1875, S. IH-IV. Vgl. Stelzer, Winfried, Grü­
nenberg, Konrad, in: Veifasserlexikol1, 2. Aufl., Bd. 3 (1981), Sp. 288-290, hier Sp. 289; Irtenkauf, Wolf­
gang, "Die Handschrift HB XIII 1 der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart", in: Die TV'eingm1-
1ler Liederhandschrift. Textband, Stuttgart 1969, S. 7-28, hier S. 8-10; Graf, Klaus, "Feindbild und Vorbild. 
Bemerkungen zur städtischen Wahrnehmung des Adels", in: Zeitschrift jür die Geschichte des Oberrheills 141 
(1993), S.121-154, hier S. 152. 

57 Über die Gräber der alten Meister, die frühesten Belege für die Grabstätten der mittelhochdeutschen 
Dichter, hat Hannes Kästner (Freiburg) im Rahmen des Kolloquiums des Freiburger Mittelalterzentrums 
"Europäische Renaissancen" am 31.1.1998 gesprochen. Druck: "Die Gräber der alten Meister. Über die 
Entstehung der ersten literarischen Gedenkstätten in Deutschland," in: "Ze hove tmd al1 der strazel1. «( Die 
detttsche Literattlr des Mittelalters tl1ld ihr nSitZ im Leben Festschrift jür Volker S chttpp, Keck, Anna, Nolte, 
Theodor, (Hgg.), Stuttgart / Leipzig 1999, S. 237-253. 

58 V gl. Ranft Andreas: "Die Turniere der vier Lande: Genossenschaftlicher Hof und Selbstbehauptung des 
niederen Adels", in: Zeitschrift jür die Geschichte des Oberrheins 142 (1994), S. 83-102. 

59 Ausgabe von Heide Stamm, Das Turnierbuch des Ludwig von Eyb (cgm 961). Edition und Untersu­
chung. Mit einem Anhang: Die Turnierchronik des Jörg Rugen (Textabdruck) (Stuttgarter Arbeiten zur 
Germanistik 166), Stuttgart 1986, S. 235-292. Zu Rugen vgl. Klaus Graf: "Geschichtsschreibung und 
Landesdiskurs im Umkreis Graf Eberhards im Bart von Württemberg (1459-1496)", in: Bliitterßir deutsche 
Landesgeschichte 129 (1993), S. 165-193, hier S. 185. 

60 Einen Hinweis verdienen an dieser Stelle die das Konzept "Ritterromantik" ablehnenden Interpretatio­
nen Horst Wenzels zu den "restaurativen Tendenzen" (S. 293) im Adel, die er am Beispiel der Schriften 
Georgs von Ehingen, Ludwigs von Eyb (Wilwolt von Schaumburg) und Maximilians durchführt: Wen­
zel, Horst: Hijische Geschichte. Literarische Traditiol1 N11d GegemlJartsdetttttng i17 den volkssprachigen Chroniken des 
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Johannes Nuhn, Geschichtsschreiber der Landgrafen von Hessen, verwendete im frühen 
16. Jahrhundert Elisabeths ,Huge Scheppel' als Quelle für die Geschichte der I(arolinger­
dynastie, an die er die Landgrafen von Hessen ansippen wollte61 . Das Thelna des genealo­
gischen und nationalen "Herkolnlnens"62 aber wird bereits mit Elisabeths Übertragungen 
selbst angeschlagen, wie Wolf gang Haubrichs dargelegt hat. Übersetzt wird, so Haubrichs, 
"ein Zyldus, der das französische I(önigshaus der I<':apetinger aus dem Geschlechte I<':arls 
des Großen ableitete und legitimierte".63 Auch wenn ich ihm nicht folgen möchte, wenn 
er den Epenzyldus als "Akt der Ansippung an den französischen Spitzenahn"64 vergleich­
bar mit der Herleitung des Hauses Lusignan von der Fee Melusine auffassen möchte, so 
erscheint mir neben der nicht zu gering zu veranschlagenden stofflichen Faszination der 
Vorlagen der Charakter der chanson de geste als geglaubte nationale Geschichtsüberliefe­
rung Frankreichs entscheidend. Durch den Bezug auf I<':arl den Großen war das in den 
von Elisabeth übersetzten Werken enthaltene dynastische und nationale Herkommen mit 
dem genealogischen Herkommen der zahlreichen sich ebenfalls von I<':arl dem Großen 
ableitenden deutschen Fürsten- und Hochadelsfamilien gleichsam kompatibel. Zugleich 
stellte I(arl der Große die Brücke dar zur deutschsprachigen volkssprachigen Epik und Li­
teratur, und er vermochte als identitäts stiftende Gründerfigur65 die nationalen Herkom­
men Deutschlands und Frankreichs zusammenzuführen. 

hohen Imd spelten lvIittelalters, Bern/Frankfurt a. M./Las Vegas 1980, S. 254-345. Aufgegriffen hat diese 
Perspektive seine Schülerin Stamm (wie vorige Anmerkung). Wie in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun­
derts eine historiographische Fiktion aus dem I<reis des nichtfürstlichen Adels Schwabens, die als Tho­
mas Lirers "Schwäbische Chronik" bekannte Prosahistorie, mit der traditionellen Idealität des Rittertums 
umgeht, habe ich gezeigt in: Graf, Klaus: Exemplarische Geschichten. Thomas Lirers ))S chJJJäbische Chronik (( Nnd 
die)) Gmtlnder Kaiserchronik (~ München 19,87. 

61 Senckenberg, Heinrich Christian: Selecta iuris et historiarllJtl [. .. ] tomtls III, Frankfurt am Main 1735, S. 318 
('Chronica und altes Herkommen'); ebd. tomus IV, 1739, S. 414 ('Hessische Chronik'); vgl. Johanek, Pe­
ter, Nuhn, Johannes in: Ve1jasserlexzkon, 2. Aufl., Bd. 6 (1987), Sp. 1240-1247, hier Sp. 1244; Müller, 
"Späte chanson de geste-Rezeption" (wie Anm. 48), S. 208f. 

62 Zur Eignung des Begriffspaars "Herkommen" und "Exemplum", die Eigenarten spätmittelalterlicher 
Territorialchronistik zu erfassen, vgl. J ohanek, Peter: . "Geschichtsschreibung und Geschichtsüberliefe­
rung in Augsburg am Ausgang des IVIittelalters", in: Literarisches Leben, S. 160-182, hier S. 173: "Chroni­
ken dieser Art legen die genealogische Linie der jeweiligen fürstlichen Dynastie dar und legitimieren da­
durch ihre Herrschaft. Diese Legitimierung wird verstärkt durch die Klarlegung des Ursprungs des Ge­
schlechts, eben des 'Herkommens' und durch die Einbettung in die Universalgeschichte. Die Verzeich­
nung der Gesta, der Taten der Fürsten, bietet Exempel als Vorbild oder zur Abschreckung". Näheres 
zum Begriffspaar und zum Herkommenbegriff bei Graf, Klaus: "Genealogisches Herkommen bei Kon­
rad von Würzburg und im 'Friedrich von Schwaben''', in: Jahrbuch der OS}}Jald von TVolkenstein Gesellschcift S 
(1988/1989), S. 285-295; Derselbe: "Heroisches Herkommen. Überlegungen zum Begriff der "histori­
schen Überlieferung" am Beispiel heroischer Traditionen", in: Das Bild der Welt in der Volkserzählul1g, hrsg. 
von Petzoldt, Leander / Schneider, Ingo / Streng, Petra, Frankfurt a.M. usw. 1993, S. 45-64; Derselbe: 
"Geschichtsschreibung und Landesdiskurs" (wie Anm. 59), S. 166. 

63 Haubrichs: "I <raft" (wie Anm. 1), S. 14. 

64 Ebd., S. 17. 

65 Vgl. nur: Karl der Große als vielbentfener Voifaht: Sein Bild in der KJI1zst der Fürsten) Kirchen und Stadte, hrsg. von 
Saurma-Jeltsch, Lieselotte E., Sigmaringen 1994. 
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Die Indienststellung der epischen Überlieferung für die nationale Traditionsbildung läßt 
sich in Burgund gut beobachten. 66 Bekanntestes Beispiel ist der 1447 für Herzog Philipp 
den Guten fertiggestellte ,Girart de Roussillon', das sogenannte burgundische National­
epos, erhalten in einer Handschrift, die als eines der Meisterwerke flämischer Buchmalerei 
gilt. 67 Ein vergleichbares Beispiel historischer Rückbesinnung am burgundischen Hof ist 
die nach 1455 entstandene Prachthandschrift der "Chroniques de Jerusalem",68 eine Ge­
schichte der Kreuzzüge, die mit den I<reuzzugsplänen des Burgunderherzogs69 in Verbin­
dung steht. 

Damit aber sind wir zu dem anfänglichen Hinweis auf die Bildteppiche mit Perceval­
Motiven, die als Beleg für die französische und burgundische Ritterrenaissance angeführt 
wurden,7° zurückgekehrt. Löst man sich von dem Begriff, der, wie ich zu zeigen versucht 
habe, in seiner weiten Fassung in die Irre führt, so bleibt als wichtige Einsicht die Beob­
achtung, daß historisch-literarische Traditionsbildung, die Suche nach dem Herkommen, im 
Laufe des 15. Jahrhunderts im Rahmen der ritterlich-höfischen I<ultur immer mehr an 
Bedeutung gewann. Elisabeth steht, wenn man ihre Texte als "Herkotnmen" verstehen 
will, allerdings eher am Anfang dieser Entwicklung. 

Verstärkt hat sich aber auch die Wechselwirkung zwischen der Literatur und der politisch­
kulturellen Praxis. Allerdings war inan in Deutschland itn 15. Jahrhundert doch recht weit 
entfernt von einer solchen Durchdringung der aristokratischen I<ultur mit fiktionaler Lite­
ratur, wie sie in Frankreich und Burgund üblich war. 71 Um nur ein Beispiel zu nennen: In 
der Festkultur der deutschen Höfe sind historisierende Elemente, etwa das Auftreten lite­
rarischer Gestalten oder historisch kostümierter Teilnehmer, vor der Zeit Maximilians, 
wenn ich recht sehe, nicht anzutreffen. 

66 V gl. Lacaze, Yvon: "Le role des traditions dans la genese d'un sentiment national au XVe siede. La 
Bourgogne de Philippe Le Bon", in: Bibliotheqtfe de I'Ecole des chartes 129 (1971), S. 303-385. 

67 Thoss, Dagmar: Das Epos des BtfrgtfltderreichlJs Girart de Rottssillott, Granz 1989. Vgl. auch Scholz-Williams, 
Gerhild: "Girart de Roussillion: Epos und Historie im Dienste Burgunds", in: LiLi 18 (1988), H. 70, S. 
54-69. 

68 Vgl. Thoss, Dagmar: Pliimische Btfchmalerei. Hattdschriftel1schcitze aNS dem Bttrgtmderreich, Graz 1987, S. 34-37 
Nt. 4. 

69 V gl. Müller, Heribert: KretlZipgspldl1e tl11d KretlZiJlgspolitik des Herzogs PhzJipp des Gllten von Bttrgtmd, Göttin­
gen 1993. 

70 Die heuere kunsthistorische Forschung zur burgundischen Kunst hat sich von dem Konzept "Ritterro­
mantik" jedoch entschieden distanziert, vgl. Franke, Birgit: "Ritter und Heroen der ,burgundischen Anti­
ke'. Franko-flämische Tapisserie des 15. Jahrhunderts", in: StCidel-Jahrbtlch NF 16 (1997), S. 113-146, hier 
S. 113. Abgelehnt v.~rd das Konzept "Romantik" bzw. "Nostalgie" als Erklärung der geistigen Kultur 
Burgunds ebenfalls von Vanderjagt, J ohan, Arie: Qtti sa veliN alloblist. The Concepts of noblesse altd chose ptlblic­
qtle in Btlrgtl!1dial1 Political Thottght, Diss. Groningen 1981, S. 25 und öfter. 

71 Vgl. Keen, Maurice: Das Ritterttlm) fuil7bek 1991, S. 311, 329f. Zur burgundischen Festkultur vgl. Franke, 
Birgit, "Feste, Turniere und städtische Einzüge", in: KllJ1st der bll1glmdischeJl Niederlande. Eine Ei'if'ührtlllg, 
hrsg. von Franke, Birgit / Welzel, Barbara, Berlin 1997, S. 65-84. 
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Es ist hoffentlich deutlich geworden, daß I<ontinuität und Renaissance des Rittertums im 
15, Jahrhunderts, sUMval und revival, in ihrer Verschränkung gesehen werden müssen. 
Weder war die dan1alige ritterlich-höfische Welt eine wirklichkeitsfremde, nostalgische 
Veranstaltung noch darf darauf verzichtet werden, absichtsvolle Rückgriffe in die eigene 
Vergangenheit - ob man sie nun Ritterrenaissance, retrospektive Tendenzen oder histo­
risch-literarische Traditionsbildung nennt - als wichtigen Bestandteil der aristokratischen 
K~ultur jener Zeit hervorzuheben. Diese Rückgriffe erfolgten bestimmt nicht interesselos, 
doch wird man dem Eigengewicht der Tradition und dem Fasziniertsein von den alten 
Texten nicht gerecht, wenn man sie allein unter der verkürzenden Perspektive adeliger 
Legitimations bedürfnisse abhandelt. 
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